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Deutscher Reichstag.
158 . Sitzung. Dienstag , 10. November, 1 Uhr

' 20 Min.Am Tiscye deS Bundesrats : Fürst v . Bülow , v . Bethmann-
Hollweg , v . Lirpitz , Kractke, Dernbnrg, v . Arnim, v . Loebell .Die Tribünen sind schon lange vor Beginn der Sitzung über -
tüllt, auch die Hofloge, die Bundesrats - und Abgeordnetenloge.Das Haus ist sehr stark besetzt .

Präsident Graf St 0 lberg eröffnet die Sitzung.Die Kai ; er-Jrnerview -Jnkerpellationen.
Auf der Tagesordnung stehen die fünf Interpellationen derNationalliberalen, der Freisinnigen, der Sozialdemokraten, der

Konservativen und der Freikonscrvativen über die Veröffent¬
lichungen im „Daily Telegraph".

Reichskanzler Fürst Bülow erklärt sich bereit , die Inter¬pellationen sogleich zu beantworten.
Abg . Bassermann (ntl .) : Am 28 . Oktober wurden im

„Daily Telegraph" Aeußerungen des Kaisers veröffentlicht , die
!man zunächst für eine Mystifikation hielt. Als aber die „Nord¬
deutsche Allgemeine Zeitung" sie übernahm , mußte man an
ihre Echtheit glauben. Allgemein machte sich darauf das Ge¬
fühl maßlosen Staunens und tiefster Trauer geltend . (Sehr
richtig !) Man war betrübt wie nach einer verlorenen Schlacht .
(Sehr wahr !) Der Redner geht dann die einzelnen kaiserlichen
Aeußerungen durch. Danach Habs der Kaiser auch einen Feld¬zugsplan gegen die Buren nach England geliefert. ( Hört ! hört !)Er habe auf etwaige baldige Kämpfe im Stillen Ozean hinge¬wiesen. (Hört ! hört !) Der englische Stolz ist verletzt worden
durch die Mitteilung , daß ein kaiserlicher Feldzugsplan im
Bürenkriege eine Nolle gespielt hat . England verurteilt auchden Versuch, Mißtrauen zu säen zwischen England einerseits und
Rußland und Frankreich andererseits. England wird durchdiesen Fall nur noch enger an die beiden anderen Staaten ge¬knüpft. Gebesserte Beziehungen mit Japan werden beinahe zer¬
stört . Kurz, Schaden auf der ganzen Linie. Die Niederländer
sprechen von Neütralitätsbrnch im Bnrenkriege. Das gesamteAusland spricht von einer zwiespältigen Politik Deutschlands,wie sie sich schon in der Marokkofrage gezeigt haben soll. Man
sagt , neben der offiziellen Politik laufe eine besondere kaiserlichePolitik her. Man spricht davon, es sei sehr schwer, an Deutsch¬land vertrauliche Mitteilungen Lu machen, da man picht sichersei, daß sie vertraulich behandelt werden . (Sehr richtig !) Alsoüberall gemindertes Vertrauen, ja Mißtrauen gegen uns . (Lebh.
Zustimmung .) Ueberall eine Verschlechterung unserer auswär¬
tigen Beziehungen . (Lebhafte Zustimmung.) Die nahezutrnmütige Meinung des Inlandes über alles dies halltWider in der Presse , im Lande, hier in diesem Hause ,»überall einmütiger Protest gegen das, was man nennt : per¬sönliches Regiment. Ueberall das Gefühl : so können die Dinge
nicht weitergehen. Man sagt , daß ausländische Personen sehrwenig geeignet sind, Aeußerungen des Kaisers über Politik ent-
oeaenzunelimen . (Sehr riclitia !l Ich will kurz erinnern au die

Vorgänge "mit dem Lord Tw'
eedmouty , nur vem amenraniMenBotschafter Hill. Heute sehen wir die Ergebnisse dieses PL

^ sönlichen Regiments in das hellste Licht gestellt und erkennen ihvt'
Schädlichkeit . (Sehr wahr !) Wir brauchen eine Politik der
Sachlichkeit , der Geräuschlosigkeit , und können nur bedauern ,daß diese Politik, wie sie uns erst unlängst von dem FürstenBülow zugesagt worden ist, von dem Kaiser so durchkreuzt wird .Meine Herren ! Wir hier revidieren um deswillen unser mo¬
narchisches Gefühl nicht (Beifall ) , aber in weiten Kreisen, meine
Herren , heißt man diese Vorgänge willkommen , als Agitations¬
stoff, um gegen hie Monarchie vorzugehen . Erst in diesenTagen hat ein früherer Diplomat , Herr von Raschdau, alle dieseVerhältnisse gekennzeichnet, in einer konservativen Versammlung,und sie hat ihm Beifall gezollt. Ich muß da zurückkommen aufein Wort des . Großen Kurfürsten : Die Fehler des Königs
müssen dem Minister zur Last fallen. Und auf einWort Bismarcks : Die ministerielle Bekleidung darf dein
Monarchen bei seinem Auftreten niemals . fehlenl
Es ist ausgesprochen worden, daß das deutsche Voll in der Mehr¬zahl gegen England unfreundlich oder gar feindlich gesinnt sei.Wir müssen gegen diese Behauptung Verwahrung einlegen.
(Lebhafte Zustimmung. ) Wir haben den dringendsten Wunsch,
freundschaftliche Beziehungen zu England zu haben . (Lebh.Beifall . ) Das ist der Wunsch des deutschen Volkes , das mutzeinmal im Parlament öffentlich ausgesprochen werden . (Lebh.Beifall . ) Tie alte Wunde aus dem Burenkriege ist wieder auf¬
gerissen worden . Tie Behauptung, der Kaiser habe einen Kriegs¬plan gegen die Buren ausgearbeitet, ist so ungeheuerlich , datzwir darüber völlige Klarheit haben müssen . (Lebh. Beifall .)Wir müssen Verwahrung dagegen mich einlegen, daß unsereFlotte im Stillen Ozean Weitpvlitik treiben soll. (Lebh . Zu¬
stimmung.) Daran hat niemand gedacht, als wir den Flotten¬
rüstungen znstimmten . (Sehr richtig !) Unsere Flotte hat in
der Hauptsache einen defensiven Charakter . Durch solche Aeuße¬
rungen wird uns die Bewilligung weiterer Flottengesetze nicht
erleichtert . (Lebh. Zustimmung. ) Wir wollen Freundschaft mit
allen Völkern der Erde . (Beifall . ) Ter Schwerpunkt der ganzenSachs liegt aber nicht in der Veröffentlichung selbst, sondern in
den Tatsachen , die ans Licht gezogen worden sind . (Sehr richtig !)Wieviel andere Kaisergespräche mögen noch in den Archiven der
ausländischen Mächte ruhen . (Große Heiterkeit .) Persönlich «
Aeußerungen des Kaisers stehen nicht unter der Ministerverant¬
wortlichkeit . Wer je höher ein Mensch steht, desto größere
Vorsicht sollte er zeigen . Aber der Kriegsplan gegen die Buren
und die Mitteilung von der französisch-russischen Intervention
sind Mte, die der Gegenzeichnung des Ministers bedurften .Bei der Veröffentlichung selbst spielt sich eine Komödie der
Irrungen ab. Nun zum Reichskanzler ! Wir sind weit davon
entfernt, seine Verdienste nicht anzuerkennen . Schwere Auf¬
gaben sind ihm gestellt worden , und er hat schwere Aufgaben
gelöst . (Beifall . ) Diese volle Anerkennung hindert uns aber
»licht, die Behandlung des wichtigen Manuskripts von seinerSeite für . verfehlt. ^und der Wichtigkeit der Sachs .nicht für

entsprechend zu hallen . Entweder mußte er es selbst lesen ,oder er mußte es einer absolut zuverlässigen Person über¬
geben . Bei der impulsiven Natur des Kaisers ist eine genauePrüfung aller von ihm ausgehenden Schriftstücke durchaus not¬
wendig, wenn große Schäden vermieden werden sollen . (Lebh.Beifall . ) Tie Behandlung des Manuskripts war erschwert durcheine Art Urlaubspolitik. (Heiterkeit .) Es ist natürlich schwer,die Arbeiten im Auswärtigen Aint in Ordnung zu hakten,wenn die maßgebenden Faktoren in aller Welt zerstreut sind.
(Lebh. Zustimmung. ) Diese Zustände der allgemeinen gleich¬zeitigen Beurlaubungen müssen unter allen Umständen auf¬hören . Wir erkennen an, datz der Reichskanzler in diesemTagen durch die Balkanpolitik belastet war . Aber er mußdann sorgen , unbedingt, für eine Vertretung durch zuver¬lässige Kräfte . Nicht durch einen Kanzleibeamten, der offen¬bar die Tragweite dessen, was ihm vorlag, gar nicht zubeurteilen in der Lage war. (Heiterkeit . ) M . H ., ich glaube,wenn die betr . Tätigkeit einem Generalstabsoffizier übertragenworden wäre, er hätte sie besser zu erledigen verstanden .
(Beifall ; links Lachen. ) M. H ., wir wünschen nicht die Amts¬
niederlegung des Fürsten Bülow . Wir wünschen sie nicht an¬
gesichts der Schwierigkeiten in der inneren und der äußeren
Politik. Wir wünschen sie nicht in einem Augenblicke, wo miteinem Schlage alle Fragen der Orientpolitik aufgerollt sind,die einer geschickten Hand bedürfen . Wir wünschen, datz es
dem Fürsten Bülow auch gelinge, die Marokkofrage zu einem
guten Ende zu führen . Die persönliche Politik, die Politikder Stimmungen und Plötzlichkeiten . Gesandter Raschdau er¬
klärt : Tritt kein Wandel ein , so werden wir ein zweites!
Olmütz erleben . Kann uns der Reichskanzler hierüber ein«
Versicherung abgeben , so wird das zur Beruhigung des Volles
beitragen. Tie Aeußerungen des Kaisers über die deutsch«
Stimmung gegen England zeigen , daß die Informationsquellendes Kaisers nicht die richtigen sind . Bassermann verliest unter
Heiterkeit und Gelächter den Bericht eines Blattes , wonachdie Veröffentlichung im Tally Telegraph in England den vor¬
züglichsten Eindruck gemacht habe . Hier »nutz in der Infor¬mation des Kaisers Wandel geschaffen werden . Sodann die
Information durch unverantwortliche Stellen ! Das Zweite,was erforderlich ist, ist eine Reorganisation des AuswärtigenAmtes. Ter Schwerpunkt liegt da in einer richtigen Auswahlder Personen. In das Amt und in die Botschaften gehörendie tüchtigsten und intelligentesten Beamten, nicht nach Gunst ,Empfehlungen und dergl. Ter Siegeszug der deutschen Indu¬
strie zeigt, welch tüchtige Elemente in Deutschland vorhanden
sind . In dem deutschen Beamtentum ist, das will ich noch
sagen , eine Fülle von Intelligenz . Nun zum deutschen Reichs¬
tag. Er muß, diese Frage ist ungewollt an ihn herangetreten,eine größere Macht haben , er inuß einen größeren Einfluß
gewinnen auch auf auswärtige Angelegenheiten. Es ist dev
Gedanke an eine Adresse aufgetaucht. Eventuell sind wir dazubereit . Aber ich meine, die heutigen Verhandlungen werden
eine,so starke Wirkung haben , daß es eines solchen Vorgehens
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Schuldig oder nichtschuldig ?
Roman nach 6 . M . Braerne von E . Felsing .

Machdruck oerbokeu .)
(Fortsetzung .)

Er kam eines Abends nnd machte mir die kost¬
barsten Juwelen zum Geschenk, die ich bis jetzt selbst
nicht den kleinsten Gold- oder Silberschmuck besaß. Er
brachte mir Diamanten und große , blaue Saphire , Perlen
und Rubine . „Meine Gattin wird sie gebrauchen kön¬
nen," sagte er voll Stolz , „ sie soll die schönste und
Prächtigste Frau in Schottland werden !" Und ich sehnte
mich nur danach , zu sterben, bevor mein Hochzeitstag
anbrach . An diesem Abend beschloß ich , ihm zum letzten¬
mal meine flehentliche Bitte vorzutragen . Als er die
Prachtvollen Juwelen vor mir ausgebreitet hatte , sah ich
ihm fest Ms Gesicht- Ein schönes Gesicht war es , in
bas ich blickte, doch war etwas darin , was mich zwang,
ihn zu hassen . „Sie sind sehr gütig gegen mich, " sagte
lchi „diese Juwelen müssen Sie Hunderte von Pfund ge¬
kostet haben .

"
„Das haben sie," erwiderte er mit einem

wohlgefälligen Lachen, „ und ich hätte mir nichts daraus
gemacht , wenn sie noch diele Hunderte mehr gekost hätten .

"
^ „Sie geben all das Geld aus , um mich, glücklich zu
Machen ?" fragte ich . — „ Ich würde mein ganzes Ver¬
mögen hingeben, pm dich glücklich zu machen," sagte er
ssnst . „Wenn Sie wollten , könnten Sie mich zum . glück¬
lichsten Mädchen guf Erden machen," sprach ich. — „Wirk¬
lich , Hefter ? Dann sei versichert, daß ich es tun will, "
erwiderte er . „ Wodurch wird mir das gelingen , Lieb-
nng ?" — „ Dadurch , daß Sie mir meine Freiheit zn-
rückgeben !" rief ich aus . „ O, Mr . Blair , geben Sie mir
meine Freiheit ;— geben Sie mir mein Wort zurück !
Mauben Sie mir, " fuhr ich fort und konnte die leiden¬
schaftlichen , heißen Tränen nicht

'
zurückhalten, die mir

über das (Gesicht liefen , „ glauben Sie mir , daß ich ,wenn ich Aje heirate , das elendeste , unglücklichste Weib
M der Welt werde ! Ich werde mich so elend fühlen ,
baß das Leben jeden Reiz für mich verlieren wird ! Ich

'werde selbst das Lächeln verlernen ! Seien Sie hoch¬
herzig, seien Sie edel, erlösen Sie mich, ohne meinen
Vater zu schädigen! Ich würde Ihnen so dankbar sein ,
daß schon qnein Dank 'mich Sie beinahe lieben ließe !"
Ich glaubte schon, meine Worte hätten ihn gerührt , denn
er blickte mich lange an . „ Du weißt nicht, was du
verlangst , Hefter !" antwortete er . „ Nein , das — die¬
ses eine kann ich Nicht ! Du mußt die Meine werden !
Ich habe mein Herz auf deinen Besitz gesetzt, und ich
will meinen Herzenswunsch erfüllt sehen !

" — „ Sie wer¬
den doch wie glücklich werden," schluchzte ich, „ denn ich
liebe Sie nicht ! " — „ Ich ivill dieses Lied schon bald
umändern, " sagte er lächelnd, und ich sah, daß meine
Bitte , anstatt des geringsten Erfolges , ihn im Gegen¬
teil nur noch entschlossener machte. „ Wissen Sie , was
geschieht , wenn Menschen sich ohne Liebe heiraten ?"
fragte ich . — „ Sag . es mir , du süße Philosophin, " ant¬
wortete er. — „Sie sangen an , sich , gegenseitig zu has¬
sen !" rief ich verzweifelt . „Ich kann mir kein größeres
Elend vorstellen als eine Heirat ohne Liebe !" — „ Sie
wird auch über dich mit der Zeit kommen," sprach er,
„ ich habe Liebe genug für uns zwei !" — „ Kann denn
nichts Sie davon überzeugen , daß Sie sich selbst da¬
durch das Schlimmste antun und mir ebenfalls ?"
forschte ich .trostlos . — „ Nein , meine süße Hefter, gib
dich nur stn meine Hände , — .nichts kann mein Herz
umstimmen !" antwortete er . Es war meine letzte Bitte .
Am selben Abend hörte ich ihn zu Tante Flora etwas
über ein „ schönes , eigensinniges , trotziges Kind" sagen.
„Sie wissen," .meinte ich eines Tages zu ihm, „daß Sie
mich heiraten , trotzdem ich eine Abneigung gegen Sie
habe. Sie werden keinerlei Liebesbezeugungen ,

"keinen
Schimmer einer Zärtlichkeit von mir erwarten ?" „ Ge¬
wiß werde ich das später fordern , meine schöne Hefter,"
entgegnete er . — „ Aber nie werden sie Ihnen zuteil
werden," ries ich aus , „ Niemals . Erinnern Sie sich ,
daß Sie mich nicht gewonnen haben , wie ein Mann sich
das Mädchen erobert , das er liebt , — Sie haben mich
einfach gekauft,' aber obgleich Sie sich meine Freiheit
erkauft haben , mein Herz können Sie doch nicht er¬
kaufen !" Aber selbst damit konnte ich ihn nicht er¬
zürnen ; er sagte dann gewöhnlich nur , daß ich ein
schönes , eigenwilliges Kind sei , und daß ich schon bald
nach seiner Zärtlichkeit fragen würde . Da zog Bitter¬
keit mnd Trauer in »nein Herz ; war ich doch zudem

»SÄ
noch das eine Kind . Wir hielten Hochzeit, und »nein
Mann nahm mich mit nach Italien , um dort die Flit¬
terwochen zu verleben . Es wäre nutzlos, Ihnen zu er¬
zählen - wie sehr ich litt , wie ich nach 'und nach unsage-
bares Heimweh bekam , wie oft ich mich danach sehnte,
zu entfliehen , und wie ich auch entflohen sein würde ,
hätte mein Mann nicht ständig bewacht. Ich wunder «
mich noch , daß ich vor lauter Traurigkeit und Kum¬
mer nicht gestorben bin . Aber am sonderbarsten war
es, daß , je mehr Widerwillen und Abneigung ich ge¬
gen ihn au den Tag legte , er mich nur deft^ jeiden-
schastlicher liebte ; ja , es gab Zeiten , wo ich den Ein¬
druck empfing , daß ihn meine Abneigung freute . Ich
inuß zugestehen, daß er höchst gütig und nachsichtig ge-
,gen mich war ; aber ich konnte tun , was ich wollte ,
meine Abneigung konnte ich nicht bezwingen . Wir waren
schon einige Monate verheiratet ; ich war blaß und schmal
geworden und hatte das Lächeln ganz verlernt , so daß
von der ehemals so glücklichen Hefter nichts übrigge¬
blieben war , da trat eines Morgens mein Gatte zu mir ..
Ich saß, ziemlich traurig gestimmt, am Fenster und
blickte auf die malerische, bunte Menschenmenge, die die
Straßen Berona 's (belebte , hinab . „Hefter," sagte er,
„ du hast mir die Beleidigung noch nicht vergeben, die
ich dir pntat , indem ich dich heiratete ?" — Ich ant¬
wortete mit einem dumpfen „ Nein " und daß ich es ihm
ja vorher gesagt hätte , daß ich ihm dies nie vergeben
könnte. — „ Selbst gngestanden, daß ich einen Fehler ge¬
macht habe, Hefter," sagte er, „so mußt du doch zu-
geben, daß er wenigstens hochherzig war !" — In begrün¬
detem Zorn warf ich ihm vor , daß sein Vergehen weit
davon entfernt sei, hochherzig Zerrannt zu werden , daß
es vielmehr eine Handlung der niedrigsten Art wäre , die
ein Mann «je begangen hätte . „ Ich fange an , eirrzu-
sehen , daß es ein Fehler war, " gab er zu . „ Ich sehe,
es ist unmöglich , Liebe zu kaufen !" — „Ich

"
wußte , daß

du zu der Erkenntnis kommen würdest," erwiderte ich
ihm . — „ Aber, Hefter !" meinte er , „ es könnte besser
bei uns aussehen als jetzt ; das glaube ich ganz sicher .
Du bist elend , und obgleich mein Herzenswunsch in Er¬
füllung gegangen ist , bin ich auch nicht glücklich. Ver¬
suche doch, freundlicher gegen mich zu fein ; du scheinst
nicht daran zu denken , daß jeder böse Blick , jedes kühle
Wort , das du mir gibst, ein Schlag für mich ist .

(Fortsetzung folgt . )



wohl nicht erst vedars . Wir wollen nicht, oatz zwischen KÄlsev
und Nation sich eine Kluft auftnt . Wir sind voll überzeugt ,
daß alles , was der Kaiser tut , diktiert ist von der Liebe zunk
Baterlande . Aber es ist nötig , daß. alles , was er tut , geschieht
unter der Verantwortung seiner verantwortlichen Ratgeber . Ter
nationalliberale Parteizentralvorstand hat dieser Tage eine dem-
entsvrechende Erklärung (deren Wortlaut Redner verliest) be¬
schlossen. Uebertreibungen , wie sie vorgekommen sind , lehnen
wir ab . Es sind die stärksten Worte gefallen . Wir bedauern
dies . Wir fühlen uns stark genug , auch vor dem Auslande ,
zu dieser offenen Aussprache hier . Wenn unseren Vorstellungen
Rechnung getragen wird , so werden künftig Schädigungen , wie
sie aus den beklagten Vorgängen Deutschland erwachsen sind,
uns ferngehalten werden . In dieser Hoffnung wenden wir
uns , zwar mit Ehrfurcht , aber auch mit Nachdruck , au den
Kaiser . Und m . H ., wir wünschen, daß es heute das letzte
Mal sei, daß wir hier zu solchen Verhandlungen und zu
solchen Vorstellungen an Sr . Majestät den Kaiser gezwungen
sind . (Beifall .)

Abg . Dr . Wiemer (Frs . Vp.) : Staunende Ueberraschuug
und Bestürzung sind durch die Veröffentlichungen hervorge¬
rufen worden . Erbitterung und Zorn erfüllten das ganze Volk.
Deutschlands Ansehen hat einen schweren Schlag erlitten . Das
Vertrauen zur Fähigkeit und Zuverlässigkeit unserer leitenden
Staatsmänner ist erschüttert worden . (Lebh . Zustimmung .) Da¬
bei lastet auf uns die schwere Frage : Sind die Enthüllungen
AU Ende ? ( Lebh . Zustimmung .) Bringen die nächsten Tage
Vielleicht neuen Sturm ? Ein Interview mit dem Amerikaner
Haie ist ja nur mit Mühe der Veröffentlichung entzogen
worden . Heute wird schon jeder Tag vom Volke begrüßt ,
an dem eS nicht solche Veröffentlichungen zu befürchten hat .
(Sehr richtig !) Es sind schwere Fehler gemacht worden . ES
ist ein Schaden an nationalen Werten angerichtet worden, der
vielleicht nicht mehr gut gemacht werden kann. (Zustimmung .)
Wer trägt nun die Schuld daran ? Warum hat der Reichs¬
kanzler uns diese Dinge nicht erspart ? Er mußte sich doch
stets davon überzeugen , daß die kaiserlichen Kundgebungen mit
seiner Politik im Einklang stehen . (Beifall .) Fürst Bülow hat
sich .als ein begabter und geschickter Staatsmann gezeigt. Aber
die Erfahrung hat gezeigt, daß er zeitweilig die Zügel schleifen
läßt und daß er die Dinge gehen läßt . (Sehr richtig !) In
Preußen geschehen gar viele Dinge , die geradezu den Anord¬
nungen des Reichskanzlers Hohn sprechen . (Sehr richtig !) Ich
erinnere nur .yn die Landtagswahlen , bei denen der Reichs¬
kanzler den Behörden Unparteilichkeit befohlen hatte , woran
diese sich aber durchaus nicht hielten . (Sehr richtig ! links .)
Die Hauptschuld an den traurigen Vorgängen der letzten Tage
trifft nicht den Reichskanzler, sondern die ihm unterstellten
Ressorts und Beamten . Aber er ist verantwortlich für die Ge¬
samtpolitik des Reiches . (Sehr richtig ! links .) Mit unserer
Organisation des Auswärtigen Amtes stimmt es nicht ! Sonst
hätte doch irgend jemand die Tragweite der Veröffentlichungen
erkennen müssen . (Sehr richtig !) Hier klappt etwas nicht !
(Zustimmung . ) Es muß für bessere Ordnung gesorgt werden.
Wie kommt es, daß soviel ungeeignete Männer sich im Aus¬
wärtigen Amte befunden haben ? Man hat sich zu sehr an
eine Politik des Strammstehens gehalten . Unsere Stellung
zu den Balkanwirren hat viele Fehler erkennen lassen , so
Laß wir in eine mißliche Lage chineingekommen sind . Unsere
Diplomatie bedarf der Blutaufsrischung . Jetzt sind für die
Diplomaten Herkunft, soziale Stellung und Vermögen wichtiger
als persönliche Tüchtigkeit. (Sehr richtig !) Diese Exklusivität
führt zu den schwersten Mißerfolgen . (Sehr wahr !) Die Affäre
Hill ist ja glücklich beigelegt . Drüben ist gesagt worden : unsere
Vertreter sollten nicht Scheckbücher sein , sondern Männer ! DaS
Muß auch für uns gelten ! Wir wollen nicht reiche , sondern
tüchtige Männer als unsere Vertreter im Auslande sehen . Nun
die Urlaube ! Der Reichskanzler muß dafür sorgen, daß er
in seiner Abwesenheit tüchtige Vertreter in Berlin hat , die
in seinem Sinne urteilen . Aber nun das Hauptübel . Der
schwerste Mißstand ist das fortgesetzte persönliche Hervortreten
des Monarchen . Der Gebrauch, den Monarchen nicht in die
Debatte zu ziehen, ist unmöglich sestzuhalten bei einem solchen
persönlichen Regiment . Wir , der Reichstag, müssen dafür sor¬
gen, daß durch ein solches fortgesetztes Hervortreten des Mon¬
archen das Reich nicht Schaden nimmt . Der konservative Partei¬
vorstand , m, H ., hat eine ehrerbietig gehaltene Erklärung , eine
ehrerbietige Bitte an den Kaiser erlassen. Ich habe nichts
dagegen zu sagen. Aber das erste Organ der Konservativen, die
„Kreuz-Ztg ." , hat dem Erläuterungen hinzugefügt , wonach es nur
dem „monarchisch gesinnten konservativen Volke" erlaubt sei, sich
mit Vorstellungen an den Kaiser zu wenden, nicht aber dem Par¬
lament ! Das ist eine Herabsetzung des Parlaments , m . H .,
der wir uns entschieden widersetzen . Vergessen wir doch nicht.
Laß Kaiser und Reichstag an einem und demselben Tage geboren
sind ! Das Volk und seine Volksvertretung haben ein Recht ,
sich .über die Vorgänge zu äußern , die uns alle mit tiefer
Besorgnis erfüllen müssen . Das Volk erkennt, daß dies per¬
sönliche Regiment in einem Umfang vorhanden , und in einer
Art geübt wird , daß das weder den monarchischen Interessen
noch den Staatsinteressen dienlich ist . (Sehr richtig !) Solche
Impulsivität in den Aeußerungen des Monarchen und solche
Plötzlichkeit auf dem Gebiete auswärtiger Politik schädigt uns .
Deutschland hat Gegner genug, die jede unüberlegte derartige
Aeußerung wie in einem Schachspiel für sich auszunutzen der-
stehen. Nicht das ist das Schlimmste, wie es .möglich war ,
daß so etwas publiziert wurde , sondern, das es gesagt wurde.
(Sehr wahr !) Die Stelle , die solche Veröffentlichungen ver¬
ursacht, hätte sich über ihre Bedeutung klar sein müssen . Wir
wenden uns nicht gegen die Absicht der Veröffentlichung . Wir
billigen sie. Wir wollen gute und freundschaftliche Beziehun¬
gen zum britischen Volke von Herzen, weil solche guten Beziehun¬
gen für beide Völker von Nutzen sind . (Beifall b . d . Freis . ) Der
Kaiser ist über die wirkliche Volksstimmung falsch informiert ,
wenn er glaubt , daß das deutsche Volk England feindlich ge¬
sinnt ist . Alle bisherigen Bemühungen , mit England auf einen
guten Fuß zu kommen, sind nun mit einem Schlage zerstört
Wördes weil der Kaiser behauptet , daß die Mehrzahl seines
Volkes von England nichts wissen wolle . Wir dürfen unsere
Finger nicht in Angelegenheiten stecken , die uns nichts angehen.
(Beifall .) Wir dürfen für fremde Staaten keine Kriegspläne
liefern . (Beifall . ) Wir kommen mehr und mehr in eine
Isolierung hinein , die durchaus nicht glänzend ist . (Sehr richtig !)
Wir haben keine Ursache, einer Macht nachzulaufen und ihr
Freundschafisdieiiste zu erweisen, die sie nicht schätzt und nicht
erwidert . Ti : Folgen des Falles zeigen sich bereits . Man
geht schon mit wirtschaftlichen Maßnahmen gegen uns vor . Das
Zutrauen des Auslandes zur deutschen Zuverlässigkeit ist schwer
erschüttert worden . Im hohen Gerade sind wir erstaunt ,
daß unsere Flotte einmal im fernen Osten wirken soll im Kampf
gegen China und Japan . (Sehr richtig !) Daran haben wir
nicht gedacht , wenn wir neue Schiffe bewilligten . (Sehr wahr !
links .) Was gedenkt der Reichskanzler zu tun , um Abhilfe
zu schaffen ? Wie bringt er seine Verantwortung zur Geltung ?
Dauernde Abhilfe ist allein möglich durch
die H erstellung eines wahrhaft konstitutio¬
nellen Systems . Nicht biegsame Höflinge dürfen
die Verantwortlichkeit übernehmen , nicht bloß Bureau -
kraten und Ziviladjutanten , sondern ihrer Verantwort¬
lichkeit bewußte Staatsmänner . Von seiten des Trä¬
gers der Krone ist

'
Zurückhaltung , notwendig . Die

Staatsmaschinerie verträgt keine ungeschickte und unbe¬
fugte Einmischung . Sollte die Reichstagsdebatte die ge¬
wünschte Besserung nicht herbeiführen , so wird dieFrage
der Abänderung der Reichsverfassung auf¬
gerollt weiden müssen .

Singer (Soz . ) : Die Parteien des Hauses seien mit¬
schuldig an den gerügten Vorkommnissen, weil sie dem
Byzanthinismus des persönlichen Regiments Vorschub
leisten . (Große Unruhe . Lebh. Widerspruch) . In einem
Parlamente mit größerer Selbstachtung würden solche
Zustände unmöglich sein . Die Behauptung , daß breite
Schichten Deutschlands England feindlich seien, schlage den

tatsächlichen Verhältnissen ins Gesicht . Es sei gerade,
als ob der Kaiser in den Wolken schwebe. Aufklärung
sei nötig , wie der eine Herr , der das Manuskript ver¬
öffentlichte, .gur Kenntnis der übrigen Gespräche gekom¬
men sei . Melleicht bildete der Herr eine Gesellschaft
mit beschränkter Haftung , wobei jeder die Einlage in
Gestalt xiner ihm gegenüber gemachten Aeußerung ge¬
bracht hat . (Heiterkeit) . Ueber die Wertschätzung des
kaiserlichen Manuskripts durch den Reichskanzler äußere
ich mich nicht . (Heiterkeit) . Ein armer preußischer Ge -
heimrat ist derjenige , dem Deutschland die Blamage ver¬
dankt.

v . Heydebrand (kons. ) : Die Erregung ist auch in
konservativen Kreisen gewaltig . (Zustimmung rechts,
hört ! hört !) Erfreulich ist es, daß das deutsche Volk
in schweren Augenblicken nach einheitlicher Verständig¬
ung drängt . Mit allen Elementen , von denen die
deutsche Nation vertreten wird , mögen diejenigen es sich
gesagt sein lassen, die vielleicht außerhalb des Saales
auf den Moment warten , das deutsche Volk nicht mehr
einig zu sehen.

Fürst Hatzfeld (Reichsp .) : Unsererseits meinen
wir nicht, daß das Vaterland eine Einbuße an Ver¬
trauen öder Ansehen erlitten hat , wie vielfach befürchtet
wird . Wir fragen aber den Reichskanzler , ob er ge¬
willt ist, in Zukunft solche Vorkommnisse zu verhüten .
Von dem Inhalt der Antwort des Reichskanzlers wer¬
den wir unsere weitere Stellung abhängig machen.

Reichskanzler Fürst Bülow :
Ich werde nicht auf die Punkte eingehen , die von

den Vorrednern berührt worden sind. Ich muß auf
die Wirkung meiner Worte im Ausland sehen und will
nicht neue Nachteile zu dem großen Schaden fügen, der
durch die Veröffentlichung des „Daily Telegraph " an¬
gerichtet worden ist . (Hört ! Hört !) Seine Majestät hat
zu

^
verschiedenen Zeiten gegenüber privaten englischen

Persönlichkeiten private Äeußernngen getan , die anein¬
andergereiht im „Daily Telegraph " veröffentlicht wor¬
den sind. Ich muß annehmen , daß nicht alle Einzel¬
heiten richtig wiedergegeben sind. (Hört ! Hört ! rechts) .
Von einem weiß ich, daß es nicht richtig ist, das ist
die Geschichte mit dem Feldzugsplan . (Hört ! Hört !
rechts) . Es hat sich nicht um einen ausgearbeiteten de¬
taillierten Feldzugsplan sondern um einige rein aka¬
demische Gedanken gehandelt . (Lachen links . Der Reichs¬
kanzler bittet um Ruhe ) . Ich glaube , sie waren aus¬
drücklich als Aphorismen bezeichnet über die Kriegführ¬
ung im allgemeinen , die der Kaiser im Briefwechsel mit
der verewigten Königin Viktoria ausgesprochen hat . Es
waren theoretische Gedanken ohne praktische Bedeutung
für den Gang der Operationen und für den Ausgang
des Krieges . Der Ehes des Generalstabes , v . Moltke ,
und sein Vorgänger erklärten , daß der Generalstab zwar
über den Burenkrieg wie über jeden großen oder klei¬
nen Krieg , der auf der ganzen Erde im Laufe der letz¬
ten Jahrzehnte stattsand , dem Kaiser Vortrag hielt . Beide
versicherten aber , daß der Generalstab niemals einen
Feldzugsplan oder eine ähnliche aus den Burenkrieg be¬
zügliche Arbeit des Kaisers geprüft oder nach England
weitergegeben hat . (Hört , hört ! rechts und im Zen¬
trum .) Ich muß aber unsere Politik gegen den 'Bor¬
wurf verteidigen , daß sie den Buren gegenüber eine
Zweideutigkeit gewesen ist . Wir haben , wie aktenmäßig
feststeht , die Transvaalregierung rechtzeitig gewarnt , daß
sie im Falle eines Krieges mit England allein stehen
würde . Wir legten ihr daraus durch , die befreundete
holländische Regierung im Mai 1899 nahe , sich fried¬
lich mit England zu verständigen, : weil über den Aus¬
gang eines kriegerischen Konflikts kein Zweifel bestehen
könne. In der Frage der Intervention sind in dem
Artikel des „ Daily Telegraph " die Farben zu stark aus-
getragen . Bon einer Enthüllung kann keine Rede sein.
Man sagt , die kaiserliche Mitteilung , daß Deutschland
einer Anregung zur Mediation oder Intervention keine
Folge gegeben habe, verstoße gegen die Regeln des di¬
plomatischen Verkehrs . Die sicherste Politik ist viel¬
leicht diejenige, die keine Indiskretion zu fürchten braucht .
Um zu beurteilen , ob eine Vertrauensverletzung vorliegt ,
muß man inehr von -den näheren Umständen wissen ,
als im Artikel des „Daily Telegraph " gesagt ist . Die
Mitteilung konnte berechtigt sein, wenn von irgend .ei¬
ner Seite versucht worden ist, unsere Ablehnung zu
entstellen oder unsere Haltung zu verdächtigen . Es kön¬
nen .Dinge vorausgegangen sein , die die Berührung der
Angelegenheit in einer vertraulichen Korrespondenz zum
mindesten erklärlich machen.

Ich sagte vorher , im Artikel des „ Daily Telegraph "

sind manche Ausdrücke zu stark. Das gilt zunächst von
der Stelle , daß der Kaiser gesagt haben soll , die Mehr¬
heit des deutschen Volkes sei England feindlich gesinnt .
Zwischen Deutschland und England fanden Mißverständ¬
nisse statt , ernstlich bedauerliche, aber ich weiß mich einig
mit dem ganzen hohen Hause in der Auffassung , daß das
deutsche Volk auf der Basis gegenseitiger Achtung fried¬
liche und freundliche Beziehungen zu England wünscht.
(Lebh. Bravo !) Ich konstatiere, daß die Redner aller
Parteien in gleichem Sinne sich ausgesprochen haben.
Die Farben sind auch zu stark aufgetragen in der Stelle ,
die Bezug hat auf unsere Interessen im pazifischen Meer .
Sie ist in einem für Japan feindlichen Sinne ausgelegt
worden ; mit Unrecht ! - Wir dachten, im fernen Osten
nichts anderes , als für Deutschland einen Anteil an
dem Handel Ostasiens zu erwerben und zu behaupten .
Wir denken nicht daran , uns dort aus maritime Aben¬
teuer einzulassen . Aggressive Tendenzen liegen unserem
deutschen Flottenbau im Stillen Ozean ebenso wie in
Europa fern . Im übrigen stimmt der Kaiser vollstän¬
dig mit der verantwortlichen Stelle in der Auslands¬
politik überein in der Anerkennung der hohen politischen
Bedeutung , die das japanische Volk durch patriotische Tat¬
kraft und militärische Leistungsfähigkeit errungen hat .
Die deutsche Politik betrachtet es nicht als ihre Auf¬
gabe , dem japanischen Volke den Genuß und Ausbau
seines Erwerbs zu schmälern.

Wenn materielle Dinge in richtiger Forni einzeln
bekannt geworden wären , wäre die Sensation keine große
gewesen . Vor allem sollte man über die materielle Seite

nicht die psychologische Tendenz der Sache vergessen . Seit
zwei Jahrzehnten ist der Kaiser bemüht , unter oft sehr
schwierigen Verhältnissen freundschaftliche Beziehungen
zwischen Deutschland und England herbeizuführen . Die¬
ses ehrliche und aufrichtig « Streben hat init Hindernissen zu
kämpfen gehabt , die manchen entnrntigt hätten . Die
menschlich begreifliche Teilnahme des Volkes für die
Buren hat zu ungerechten, vielfach maßlosen Angriffen
gegen England geführt . Ebenso sind englischerseits unge¬
rechte und gehässige Angriffe gegen Deutschland gerich¬
tet worden . Es wurden uns feindliche Pläne gegen Eng¬
land unterschoben, an die wir nie' gedacht haben . Ter
Kaiser ist mit Recht von der Ueberzeugung durchdrungen,
daß dieser Zustand für beide Länder ein Unglück und
eine Gefahr für die zivilisierte Welt wäre . Er hielt un¬
entwegt an dem Ziele fest, das er sich vorgesteckt . Ueber -
haupt geschieht dem Kaiser mit jedem Zweifel an die Rein¬
heit seiner Absichten und der idealen! Gesinnung und
seiner tiefen Vaterlandsliebe ein schweres Unrecht. Wir
wollen alles unterlassen , was wie übertriebene Werbung
um fremde Gunst aussieht . Aber ich; verstehe , daß der
Kaiser, gerade weil er sich bewußt war , eifrig und ehrlich
au dem guten Verhältnis mit England gearbeitet zu ha¬
ben, sich gekränkt fühlt , wenn er immer wieder Gegen¬
stand von Angriffen gewesen ist, die seine besten Absich¬
ten verdächtigten . Es wurden doch seinem Interesse für
die britische Flotte geheime Absichten gegen die englischen
Lebensinteressen untergeschoben, die ihm vollständig fern¬
liegen . Ta wollte er in privaten Gesprächen mit engli¬
schen Freundeil durch den Hinweis ans sein Verhalten in
einer für England schwierigen Zeit den Beweis führen , daß
er in England verkannt und falsch beurteilt werde.

Tie Ansicht, daß die Veröffentlichung der Gespräche
in England die vom Kaiser gewollte Wirkung nicht her¬
vorgerufen habe, verursacht in unserem Lande tiefe Erreg¬
ung und schmerzliches Bedauern . ,

Eine feste Ueberzeugung habe ich in diesen
schweren Tagen gewonnen, nämlich, den Kaiser
dahin zu führen , fernerhin auch in Privatge¬
sprächen jene Zurückhaltung zu beobachten, die
im Interesse einer einheitlichen Politik und für die Au¬
torität der Krone gleich unentbehrlich ist . (Lebh . Bravo .)

Wäre dem nicht so , so könnte weder ich noch mein
Nachfolger die Verantwortung tragen . (Wie¬
derholtes Bravo . ) ^

Für die Fehler , die bei der Behandlung der
Manuskripte gemacht wurden , trage ich die ganze
Verantwortung . Auch widerstrebt es meinem persönlichen
Empfinden , Beamte , die ihr Leben lang ihre Pflicht taten,
zu Sündenböcken zu stempeln, lveil sie sich in einem Falle
zu sehr darauf verließen , daß ich! meist alles selbst lese
und entscheide . Ich bedanre , daß sn der Maschinerie
des Auswärtigen Amtes , die 11 Jahre lang unter mir
tadellos funktionierte , sich einmal ein Defekt zeigte. Ich
stehe dafür ein , daß cs picht wieder vorkommt und ohne
Ungerechtigkeit und ohne Ansehen der Person das Er¬
forderliche veranlaßt wird . (Bravo .)

Als der Artikel erschienen war , reichte ich mein Ab¬
schiedsgesuch ein . Jener Entschluß war geboten . Er
wurde mir nicht schwer . Der ernsteste und schwerste Ent¬
schluß , den ich je in me irrem politischen Leben gefaßt habe,
war der, dem Wunsche des Kaisers folgend, im Amte
zu bleiben . Ich ! habe mich« hiezu nur entschlossen , well
ich es für ein Gebot der politischen Lage ansah , in dieser
schwierigen Zeit dem Kaiser und dem ; Lande weiter zu
dienen . (Lebhaftes Bravo . ) Wie lange mir das möglich
sein wird , steht dahin . Im Augenblick, wo die gesamte
Lage eine ernste Aufmerksamkeit erheischt , wo es daraus
ankommt, unsere Stellung nach außen zu bewahren, ohne
uns vorzudrängen , mit ruhiger Stetigkeit unsere Inte¬
ressen zur Geltung zu bringen , dürfen wir nicht vor dem
Ausland uns kleinmütig zeigen, dürfen pur das Unglück
nicht zur Katastrophe machen.

Ter Schaden , das wird die .ruhigere Betrachtung
einsehen, ist aber nicht so groß, das; er nicht mit Um¬
sicht wieder ausgeglichen werden könnte. Gewiß soll keine
Warnung vergessen werden, welche die Vorgänge dieses
Tages uns allen gegeben haben . Aber es ist keine Ursache,
Fassungslosigkeit zu zeigen, die bei den Gegnern die Hoff¬
nung erweckt, als wäre das Reich

'im Innern und nach
außen gelähmt . An den berufenen Vertretern , der Na¬
tion ist es, diese Besonnenheit zu zeigen, die dem Ernste
der Lage der Zeit entspricht . Ich ; sage nicht für mich,
sage für das Land , die Unterstützung hiebei ist keine Gnade ,
sondern ist Pflicht , der sich das hohe Haus nicht ent¬
ziehen wird . (Lebhaftes Bravo . )

Nachdem ein Vertagungsantrag abgelehnt worden
worden war , wurde in die Besprechung derJnter -

pellationen eingetreten . Es sprachen noch Frhr . v .
Hertling (Ztr . ) und Liebermann v . Sonnenberg (wirtsch-
Vgg . ) . Morgen Fortsetzung der Besprechung.

Rundschau.
Die Casablanca -Affäre

hat einen vorläufigen friedlichen Abschluß gefun¬
den . Man kann nun ordentlich ausatmen , denn nach dem,
was die übereifrige Sensalionspresse über die Angelegen¬
heit in die -Welt posaunte , hätte man meinen können,
die beiden Staaten könnten die diplomati¬
sche Unvernunust so weit treiben , wegen dreier
Tagediebe einen Krieg anzufangen . Das Ueber -

einkommen, das von denk Berliner Auswärtigen ÄiK
nnid der französischen Botschaft unterzeichnet wurde, har
folgenden Wortlaut : Die deutsche und französchG /
Regierung bedauern die Ereignisse, die sich ^
'Casablanca am 25 . September d . I . zngetragen un

untergeordnete Organe zur Anwendung von Gewalt un

zu Tätlichkeiten geführt haben .
'Sie beschließen , die Ge¬

samtheit der hierdruch entstandenen Fragen ^
einem

Schiedsgericht zu unterbreiten . In beidersemg
Anerkennen verpflichten sich die beiden Regierungen , iw
Bedauern über die Handlungsweise dieser Organe l

Gemäßheit des Spruches ausznsprechen .
" ^

« « «



DaS hat gerade «och gefehlt .
Mach dem „Berliner Tageblatt" hat sich in aller

Stille eine Vereinigung gebildet , welche her Reichs --
sjnanzrefornr zum Siege verhelfen will . Der
Arbeitsausschuß , dieser Sydowschen Schutztruppe versendet
«KM vertraulich ein Zirkular, in dem zur Veranstaltung
großer öffentlicher Versammlungen und Kund¬
gebungen aufgefordert wird, die eine energische und
Endliche Durchführung der Finanzregelung fordern . —

Herr v . Sydow hat also zur Durchdrückung seiner genialen
Neuerpläne eine besondere Schntztruppe mobil gemacht .

» » *
Eine schlechte Komödie

Mt der Schah von Persien auf, um dies Eiu -
Mrung einer Verfassung zu verhindern: InT ) h e ran
hat dieser Tage eine außerordentliche Versammlung zur
Beratung über die Wahlgesetze stattgefunden . Es nahmen
daran viele Geistliche , Vertreter der Kaufmannschaft

sämtliche Minister teil . Im Adamen des Schahs
Mirde eine Rede verlesen , in der ausgeführt wurde ,
der Schah willige ein, die Verfassung zu geben s die
Wahlgesetze seien fertig und den Provinzen zur Kennt¬
nisnahme mitgeteilt, doch sei es aus Anlaß, der großen
Menge der eingegangenen Telegramme, die gegen die
Wiederherstellung der Verfassung Einspruch erheben , wün¬
schenswert vorher der Ansicht der Bewohner der Haupt¬
stadt zu erfahren . Die Anwesenden erklärten , die Ver¬
fassung stehe im Widerspruch mit dem heiligen Gesetze ,
md erhoben gegen ihre Wiederherstellung Einspruch .. Der
Anspruch wurde schriftlich aufgesetzt und mit Unterschrif¬
ten und Siegeln versehen . Die Bevölkerung der Haupt¬
stadt erblickt hierin einen Versuch des Schahs, sich der
Erfüllung seiner Verpflichtungen zu entziehen . Es scheint
allerdings so, als ob es sich bei dev Versammlung um
bestellte Arbeit gehandelt hätte . Der englische und russi¬
sche Gesandte haben erneut beim Schah Vorstellungen we¬
gen Wiedereinführung einer konstitutionellen Regierung
erhoben.

Aus Petersburg wird gemeldet : Die russische
Regierung verfolgt mit großer Aufmerksamkeit die Vor¬
gänge in Persien . Hier herrscht die Ueberzeugung , daß
die jetzige Politik des Schah seine Zukunft schwer ge¬
fährden könne. Rußland wird sich niemals in die inneren
Angelegenheiten Persiens mischen. Sollten aber die rus¬
sischen Untertanen in Täbris gefährdet sein, so wird rus¬
sisches Militär sofort eingreifen.

Tages -Chronik .
Berlin , 11 . Nov . In Groß - Berlin haben gestern

N sozialdemokratische Versammlungen statt¬
gefunden , in denen gegen die Vorgänge in der
Reichsregierung protestiert wurde . Es nahmen
II000 Männer und 1 200 Frauen an den Versamm¬
lungen teil .

Luxemburg, 11 . Nov . Bei der gestrigen Parla¬
mentseröffnung erklärte der Minister , daß die geisti¬
gen Kräfte des Großherzogs derart nachgelas¬
sen hätten , daß die Einsetzung einer Regentschaft notwen¬
dig geworden sei.

Aus Württemberg .
Vom Grafen Zeppelin.

Aus Friedrichshafen wird geschrieben : De :
Kaiser ist in Begleitung des Fürsten zu Fürstenberg uuv
dessen Familie Dienstag !um 1. Uhr mit Sonderzug in Man¬
zell eingstroffen, wo er auf offener Strecke den Zug ver¬
lieh und nach der Begrüßung durch den Grafen
Zeppelin sich, zu Fuß nach der Landhalle begab . Eine
zahlreiche Menschenmenge war zugegen und brachte dem
Kaiser Huldigungen dar . Um 1 Uhr 10 Minuten betrat
der Kaiser die Landhalle, wo die Angehörigen der Fa¬
milie des Grafen Zeppelin, die Ingenieure und das
Direktionspersonal vorgestellt wurden. Nach, der Be¬
sichtigung der alten Halle fuhr der Kaiser mit dem Mo¬
torboot „Württemberg" in die neue Halle . Um 1 Uhr
t8 Minuten wurde der Ballon aus der Halle gezogen
ind stieg 1 Uhr 55 Minuten stolz und elegant auf . Er
sührte eine Anzahl Manöver aus , die der Kaiser vom
Dampfer „Charlotte" aus beobachtete . Nach 3/Ztü.ndi -
ger glücklicher , durch «ine Zwischenlandung auf dem
Wasser unterbrochene Fahrt , erfolgte die glatte Landung.

Bei der Zwischenlandung bestieg au Stelle des
Fürsten von Fürstenberg, der den ersten Teil der Fahrt
mitgemacht hatte , idesfen Gemahlin die Gondel.

Nach erfolgter Landung hielt der Kaiser an den
Grasen eine Ansprache , in der er den Grasen als den
^ kolz des Vaterlandes bezeichnete, hängt«
ihm eigenhändig das Band des Schwarzen Ad¬
le rorde ns um und brachte ein von allen Anwesenden
mit Begeisterung aufgenommenes Hoch auf den neuesten
Nter. des allerhöchsten preußischen Ordens aus . Bald
darauf verabschiedete sich der Kaiser und fuhr nach Do-
^aueschingen zurück.

Das Reichsluftschiff nach Metz .
Friedrichshafen , 11 . Nov . Ter Kaiser

oÄ ungeordnet und den Major Groß damit beauf -
^mgt, daß in der nächsten Zeit eine Luftschifferabteilung
mach Friedrichshasen verlegt wird . Diese hat sich
E '

der Führung des „2 I" vertraut zu machen, der
-arauf in Metz stationiert wird , wo schon eine Halle
W.

Arbeiterentlassung bei der Eisenbahn . Eine
Mssenkündigung von Hilfsunterbeamten und Aibeitern hat
^ letzter Zeit auf Anordnung der Generaldirektion der
btaatseisenbahnen durch die einzelnen Dienststellen stattge-

i , Stuttgart sollen 88 und im ganzen Lande
ttOS Kündigungen stattgesunden haben oder noch stattsinden.
eeute mit 5 oder noch mehr Dienstjahren , die vielleicht vor
Ähren kleine Disziplinarstrafen erhielten , darunter auch
^ heiratete, werden nun unmittelbar vor dem Winter aus
^ Straße gesetzt .

« aihingen , a . C ., 9 . Nov . In einer! stark be¬
suchten, von der Volkspartei einberufeuen Volksver¬
sammlung sprach Landtagsabgeordneter Tr . Eisele
über die Tätigkeit im Landtag und K e r ch e r - Stuttgart
über die Reichspolitik. Im Anschluß an die beiden Re¬
ferate wurde folgende Resolution beschlossen : Die
Versammlung erhofft von der Vvlksschulreform gänzliche
Beseitigung der geistlichen Schulaufsicht und Zulassung
der Simultanschule. Von der Fraktion der Volkspartei
im Reichstag erwartet die Versammlung unter allen Um¬
ständen Ablehnung der Gas- und Elektrizitätssteuer, so¬
wie der Jnseratensteuer und die Forderung einer Reichs -
Vermögens - und einer Nachlaßsteuer aus größere Ver¬
mögen. Die Versammlung bedauert auf das lebhafteste,
daß der Reichstag nicht einmütige Stellung gegen Kaiser
und Kanzler zu nehmen scheint.

Stuttgart , 10 . Nov . Aus dem Parteileben .
Der Gesamtvolksverein Groß -Stuttgart hält am
nächsten Freitag abend im Saale des Gasthofs zum Hirsch
eine Plenarversammlung. Auf der Tagesordnung steht ein
Referat über die politische Situation im Reich und die
Reichssteuerreform, ferner ein Referat des Bürgerausschuß¬
obmanns Rechtsanwalts Dr . Erlanger über : der Stutt¬
garter Bürgerausschuß unter der neuen Gemeindeordnung ,
und eine Besprechung der kommenden Bürgerausschußwahlen .
— Am gleichen Abend hält der liberale Verein Stuttgart
im Saale ves Restaurants Charlottenhöf seine ordentliche
Generalversammlung .

Stuttgart , 10 . Nov . Die Volksschulkommission hat
ihre Beratungen abermals und zwar bis Donnerstag oder
Freitag ausgesetzt, wiederum aus dem .Gründe, weil der
Vorsitzende und gleichzeitige Berichterstatter Abgeordne¬
ter Tr . Hieber, zu den Reichstagsverhandlungen abreisen
mußte. Im übrigen seien die Arbeiten der Kommission
soweit fortgeschritten , daß auf ihre Beendigung zu einem
eine Verhandlung des Plenums noch im Dezember ermög¬
lichenden Termin, mit Sicherheit gerechnet werden dürfe .

Gmünd , 10 . Nov . Bei der gestern hier stattgehab¬
ten Gewerbegerichtswahl erhielt die christlich nationale Ar¬
beiter-Organisation 6 977 Stimmen, die Sozialdemokraten
7021 Stimmen . Bei der letzten Wahl erhielten erstere
4 202, letztere 8 380 Stimmen . Die christlich nationale
Arbeiter - Organisation hat somit eine Zunahme von 60"/»
zu verzeichnen. Die Sozialdemokraten dagegen sind erheb¬
lich zurückgegangen. Die christlich nationale Arbeiter -Or¬
ganisation erhielt fünf Beisitzerstellen, die Sozialdemokraten
auch fünf .

Stuttgart , 9. Nov . Dem soeben veröffentlichten
Bericht des ersten Stadtarztes Dr . Gastpar über die
Untersuchung der Volksschulkinder in Stuttgart
im Jahre 1907 sind einige beachtenswerte Angaben über
den Gesunheitszustand der volksschulpflichtigen Ju¬
gend in Stuttgart zu entnehmen. In einer tabellarischen
Zusammenstellung kommt das bekannte Phänomen der
Verseuchung der Mädchenklassen durch Ungeziefer in¬
folge der Haartracht auch für Stuttgart deutlich zum
Ausdruck ; im Durchschnitt der letzten 7 Jahrgänge wur¬
den 20,5 » o der untersuchten Kinder als mit Ungeziefer
behaftet gefunden ; bei den jüngeren und mittleren Jahr¬
gängen war die Ungezieserplage am stärksten; auch erwie¬
sen sich die Kinder mit geringem Ernährungszustand! stär¬
ker belastet , als die gut genährten Kinder. Eine Stör¬
ung der Sehtätigkeit oder eine Erkrankung des Auges
wiesen l8,2o/o der untersuchten Kinder auf ; es hat sich
hierbei die bekannte Tatsache ergeben , daß, der Augen-
befind in den oberen Klassen durchgängig weniger gün¬
stig ist ; auch sind die Aehstörungew bei den Mädchen
(58 o/o ) häufiger als bei den Knaben (42 o/o ) . An
Lungenleiden nicht tuberkulöser Natur litten 18,6o/o
der untersuchten Kinder ; es zeigte sich hierbei , daß die
Krankheitserscheinungen mit dem zunehmenden Alter ab¬
nehmen . Ter Verdacht auf Lungentuberkulose zeigte sich
nur in verhältnismäßig seltenen Fällen und erreichte nicht
ganz 1 o/o im Durchschnitt der verschiedenen Jahrgänge .
Herz geräusche wurden bei 14,8o/„ der Untersuchten Kinder
sestgestellt, Ohrenleiden oder Gehörstörungen bei 5,2 o/o ,
Drüsen bei 4,7 o/o , ausgeprägte Verkrümmung der Wirbel¬
säule ebenfalls bei 4,7 o/o , Hautleiden oder Rachitis bei
rund 2 o/o . (Sch B .)

Nah und Fern .
lieber einen Unfall beim Stapellanf des „George

Washington" meldet ein Telegramm aus Stettin : Durch
Durch die kolossale Welle , welche beim Eintauchen
des „George Washington" in den Strom das gegenüber¬
liegende Uftr überschwemmte , wurden drei Personen
gegen die dort errichtete Tribüne geschleudert und schwer
verletzt .

Gerichtssaal .
Ei » bauernbündlerischer Agitator

vor Gericht .
Eine interessante Gerichtsverhandlung mit poli¬

tischem Hintergrund hat vor dem Schöffenge¬
richt Waiblingen stattgesunden , nämlich

' eine Be¬
leidigungsklage des Akzisers Wilhelm in Strümpfelbach
gegen den Landtagsabgeordneten Körner in
Stuttgart . Dieser verteidigte sich selbst. Vertreter
hes Klägers war Rechtsanwalt Dr . Elsas in
Stuttgart .

Landtagsabgeordneter Körner hatte sich seit mehre¬
ren Jahren in die genossenschaftlichen Bestrebungen in
den Gemeinden Strümpfelbach und Stetten ein-
gemischit und durch seine Tätigkeit, insbesondere durch
Entwerfen von hetzerischen Flugblättern , erbitterteKämpfe
innerhalb der beiden Gemeinden hervorgerufen. In bei¬
den Gemeinden bestehen seit einer Reihe von Jahren
wohlorganisierte eingetragene Erwerbs- und Wirtschafts¬
genossenschaften , welche die gemeinschaftliche Verwertung
von Milch, und anderer Produkte betreiben und nach¬
weisbar mit bestem Erfolg arbeiten. Beide Genossen¬
schaften werden nach rein wirtschaftlichen Grund¬
sätzen geleitet und wollen von den Bestrebungen der
Bauernbundsapostel nichts wissen . Dies aber war ge¬

rade Herrn Körner ein Dorn im Auge ; es wurden auf
sein Betreiben in beiden Gemeinden neue Genossenschaf¬
ten nach seinem Muster, sog . „freie Gewerkschaften"
ohne gerichtliche Eintragung gegründet. In Strümpfel¬
bach wurde die Gründung gemacht gegen den Orts¬
vorstecher , der den Standpunkt der Bereinigung aller
Weingärtner in einer Genossenschaft vertrat, in Stetten
mit dem Ortsvorsteher gegen die alte gutbewährte Ge¬
nossenschaft . Herr Körner macht es bald so, bald so ,
wie es eben in seinen agitatorischen Plan paßt. Die
Beteiligung der Genossenschaften in Strümpfelbach und
Stetten an der Stuttgarter Milch zentrale war dem
Herrn Körner .besonders widerwärtig ; er kann es im¬
mer noch nicht verschmerzen, daß eine solche rein wirt¬
schaftliche Gründung ohne seine politische Mitwirkung
vor sich gegangen ist. Ohne das Mißtrauen, , das Herr
Körner gegen die Milchzentrale unter den Landwirten
des ganzen Landes verbreitet hat , wäre die Stuttgar¬
ter Milchzentrale längst «ine Milchversorgungsanstalt
größten Stils . Daß aus diesem Gebiet durch genossen¬
schaftlichen Zusammenschluß Großartiges geleistet werden
kann, das zeigen die Erfolge der niederösterreichischen
Molkerei-Genossenschaft in Wien, die täglich 80 000 Li¬
ter Milch verschließt .

In Strümpfelbach sind infolge der unablässigen Um¬
triebe der nengegründeten Genossenschaft eine Anzahl
Mitglieder der alten organisierten Weingärtnergenossen-
schaft ihrer statutenmäßigen Pflicht zur Ablieferung der
Milch nicht mehr nachgekommen . Auf Vorstellungen des
Vorstands haben einige die Milchlieferung wieder ! auf-
geiwmmen, 6 Mitglieder weigerten sich dies zu tun. Es
blieb nichts anderes übrig, als klagend gegen diese vor¬
zugehen . Das durch Statut eingesetzte Schiedsgericht, das
lediglich aus Mitgliedern der Genossenschaft selbst besteht,
verurteilte die sich weigernden Mitglieder zu den im Sta¬
tut festgesetzten Geldstrafen . Das schiedsgerichtliche Ur¬
teil wurde vom K . Landgericht .Stuttgart be¬
stätigt . Nachdem das Urteil Rechtskraft erlangt hatte ,
nahmen auf nochmalige Vorstellung des Vorstands 5 der
Verurteilten die Michlieferung wieder auf . Tie Genossen¬
schlaft wollte nicht mehr ; an der Beitreibung der Konven¬
tionalstrafen lag ihr nichts , sondern gn der Vertrags¬
erfüllung durch die Milchli eferun g . Auf dieser muß
sie im Interesse eines geordneten Geschäftsbetriebs beste¬
hen, weil die Genossenschaft an die Erfüllung des Ver¬
trags mit der Milchzentrale gleichfalls .durch Vertrags¬
strafen gebunden ist. Nur eine Verurteilte, die Schrei¬
nerswitwe Braun, weigerte sich, beständig , .ihren ! Ver¬
pflichtungen nachzukommen , alle vorgenommenen Verstän¬
digungsversuche fruchteten nichts ; es konnte keinem Zweifel
unterliegen, daß die Witwe Braun von „anderer Seite "

zu ihrem sinnlosen Widerstand veranlaßt wurde . Da ent¬
schloß sich der Vorstand , zum letzten Mittel zu greifen
und für die Strafe Fahrnispfändung bei der Witwe Braun
zu beantragen und ihr zu zeigen, ^ daß es endlich! ernst
werde . Daß der Vorstand der Genossenschaft die Pfänd¬
ung nur als letzten Schreckschuß und ! nicht zum Zweck
der Beitreibung der Konventionalstrafe einleiten lceß, er¬
gab die Beweisaufnahme vor dem Schöffengericht Waib¬
lingen nrit untrüglicher Sicherheit. Nun sah sich Land¬
tagsabgeordneter Körner veranlaßt, an den Vorstand der
Weingärtnergeuossenschaft , Akziser Wilhelm in
Strümpeflbach, und an den Ortsvorsteher belei¬
digende Briefe zu schreiben und di« Einrichtungen
der Genossenschaft einer Kritik zu unterziehen. Während
der Ortsvorsteher sich die Einmischung des/ Herrn Kör¬
ner brieflich verbat und ihn ersuchte, sich lieber seinen
Verpflichtungen im Landtag zu widmen, als in den ein¬
zelnen Gemeinden Uneinigkeit hervorzurnfen, erhob Ak¬
ziser Wilhelm Klage wegen Beleidigung .

Trotz der rührseligen Verteidigung des Herrn Kö x-
ner wurde er vom K . Schöffengericht Waiblingen tvegen
Beleidigung zu 20 M Geldstrafe undz Trag¬
ung sämtlicher Kosten verurteilt.

Wir hoffen, daß Herr Landtagsabgeordneter Körner
nunmehr in Strümpfelbach und Stetten seine Tätigkeit
einstellt. Die Leiter der Weingärtnergenossenschast da¬
selbst verstehen vom Genossenschaftswesen mehr wie er
und wollen nichts anderes, als durch wirtschaftlichen
Zusammenschluss ohne Rücksicht auf Politik, zum; Wohl
der Gesamtheit beitragen, während Körner es> nur um
politischen Einfluß , zu tun ist . ,

Wir können Herrn Körner verraten, daß die mit
seiner Mitwirkung gegründeten sogenannten freien Ge¬
nossenschaften nicht leben und nicht sterben können . Tie
meisten Mitglieder wären floh, wenn sie wieder bei den
alten Genossenschaften , die Bedeutendes leisten , wären.
Es ist mit Sicherheit anzunehmen, daß binnen ganz kur¬
zer Zeit in beiden Gemeinden ei n Zusammen¬
gehen aller Inter essenten auf genossen¬
schaftlichem Gebiet stattfinden wird .

Stuttgart , 9 . Nov . (Schwurgericht.) 'Die Schwur¬
gerichtssitzungen des vierten Quartals begannen heute un¬
ter dem Vorsitz von Laudgerichtsdirektor von Fetzer . Als
erster Fall kam ldne Anklagesach« gegen den verwitweten
Schneider Christian Rathge ber von Hegnach, wegen
Brandstiftung zur Verhandlung. Der Angeklagte hatte
früher ein gutes Geschäft, er kam aber durch übermäßigen
Alkoholgenuß herunter . Nach dem Tode seiner Frau ver¬
lor er vollends jeglichen Halt, er ergab sich dem Schnaps¬
trunk, arbeitete nichts mehr und wurde schließlich im Ar¬
menhaus untergebracht . Am 6 , Juni kamj er auf das
Rathaus und verlangte eine Unterstützung , er wurde über
abgewiesen . Im Aerger darüber zündete er im Armen¬
haus aus der Bühne einen Haufen Stroh an, nachdem
er den Boden vorher mit Erdöl begossen hatte, nach der
Brandlegung begab et sich nach Waiblingen. Das Feuer
wurde rechtzeitig entdeckt und gelöscht. Ein nennenswerter
Schadet : (10M ) ist nicht entstanden . Im Armenhaus wokint
außer ihm nur noch eine ledig « Arbeiterin. Zu dieser
hatte er früher schon geäußert , wenn er keine Unterstützung
erhalte , dann Zünde er das Armenhaus! an . Tie Ge¬
schworenen sprachen den Angeklagten nur der versuchten
Brandstiftung schuldig , worauf das Gericht ihn zu neun
Monaten Gefängnis und zwei Jahren Ehrverlust verur¬
teilte, unter Anrechnung von fünf Monaten/ Untersuch¬
ungshaft.



5i . Freiwillige Sanitäts - Kolonne ? Wildbad ,
unsere weltberühmte internationale Badestadt , schreitet rüstig
in der modernen Entwicklung vorwärts . Seit kurzer Zeit
wird an der Erstehung moderner Hotels auf dem Sommer¬
berg gebaut etc . ; aber manches und so äußerst notwendiges
und wichtiges fehlt noch : außer der brennniden Frage des
Krankenhauses sowie des Kurhauses ist noch eine besonders
wichtige , sehr leicht zu lösende : die sofortige
Errichtung einer Freiwillige » Sanitäts - Kolonne !
die gleichbedeutend der Freiwilligen Feuerwehr ist . Die
schon hier und da aufgeworfene Frage hat überall die
größte Zustimmung erweckt. Wir richten daher an alle
Bewohner unserer Stadt in ihrem eigenen Interesse sowohl
wie im Interesse der jährlich über 16 000 hier Heilung
suchenden Kurgäste , vornehmlich aber an die maßgebenden
Kreise den eindringlichen und warmen Appell : Steht aus
wie ein Maun und bildet eine Freiwillige Sani¬
täts - Kolonne , die bei allen vorkommsnden Unglückssällen
sofort hilfreich zur Hand ist. Die letzten Fälle haben uns
mit erschreckender Deutlichkeit gelehrt , wie unentbehrlich
dieselbe ist ; wie viel — ja , wir können es mit gutem Ge¬
wissen behaupten — Todesfälle konnten durch rasches Ein¬
greifen vermieden werden ! Wir sind hier gegen größere

Nnglttcksfälle durch fast nichts geschützt ! Gesetzt nur
den Fall : der Führer eines Gesellschastsautvmobils — als
Insassen hier weilende Kurgäste — verliert durch irgend
etwas die Herrschaft über dasselbe . Das Auto saust —
nehmen wir au , auf der Chaussee Wildbad -Windhof von
unserer Stadt aus — rechts den Abhang hinunter , über¬
schlägt sich und begrübt seine Insassen unter sich . Auf die
Hilferufe eilen haufenweise Menschen herbei , die, weil sie
nicht wissen, w i e sie helfen können , nutzlos dastehen ; Aerzte
sind auch nicht gleich zur Stelle . Was ergibt sich hieraus
von selbst : daß eine Sanitäts Kolonne unbedingt er¬
forderlich ist, daß es die Pflicht eines jeden erwachsenen
Mitbürgers ist, derselben beizutreten. Vorerst aber an
alle maßgebenden Stellen die Aufforderung , eine Versam m-
lung zur Gründung einzuberufen . Es haben sich
einige fachkundige Herren von auswärts in liebenswürdigster
Weise bereit erklärt , evtl . Unterricht zu erteilen . Wir
glauben aber bestimmt , daß sich unsere Herren Aerzte bereit
finden werde » , in den Wintermonalen (denn nur diese
kämen zur Uebung in Betracht ) Unterricht zur ersten Hilfe¬
leistung usw . zu geben . Die Anschaffung von Tragbahren
u . v . a . ist natürlicherweise ebenfalls erforderlich , aber mit
unerhebliches Kosten verknüpft

In Anbetracht der großen Bedeutung
'
dieser Frage des

edlen Samariterwerkes bitten wir die maßgebenden Stellen ,

insbesondere die Herren Aerzte , sich hierzu gefl . äußern zuwollen ; wir stellen die Spalten unserer Zeitung zur Dis¬
kussion bereitwilligst zur Verfügung .

* Aus der Bezirksratssitzung vom 9 . Nvv1908 in Neuenbürg : Genehmigt wurden die Wirtschasiz -konzessionsgesuche von Karl Eitel zum Adler in Calmback .Sofie Mutterer Wwe . in Grünhütte , Ode . Wildbad
'

Gottlob Lindenberger , Konditor in Wildbad , erhieltdas Recht zum Ausschank von Wein während des ganzenJahres Das Gesuch des Privatiers Gottlob Rom
'
etschin Wildbad um die Erlaubnis zum Ausschank von WeinBier und Branntwein an die in seinem Neubau wohnendenKurgäste und deren Besuche mit Beschränkung auf die Zeitvom 15 . April bis 15 . Oktober alljährlich, wurde genehmigt.

L . Totenschau . Von bekannteren PersönlichkeitenU
In - und Auslandes sind im Monat Oktober u a . folgendeverstorben : Hosrat Prof . Dr . I . Bezvtd , München ,

'
einerder bekanntesten Taubstummenärzte . Wirkt . Geh . -Rat ErzD . Richter , früherer Feldprodst der Armee , Prof , von Jean -

Straßburg , hochverdienter Geschichts - und Kultur forscher .Frau Herzogin - Mutter von Anhalt . Preuß . Laudtagsabg ^ordueter Dr . Licht, Bernkastel . Maischall Graf MischiznraNodzu , Tokio . Ministerial -Direktvr a . D . , Wirkt . Geh .-Rat
Althoff - Beriin . Gottlieb Biermaun , bekannter Berliner Maler .Max Wundlke -Dresden , bekannter Novellist .

Druck .ind Verlag der Beruh . .Hvsmaiinschen Nuchdruckereiin Wilds,ad. VnanNv . Rehattcur E , Neinhardt , dgselbst

A Um mit meinem großen Lager etwas zu räumen , gebe ich auf meine schon bekannt billigen
A Preise beim Einkauf von
G

8 lunDlou, (io ! <S- um! 8ili>0l'->1rti'0n
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^
Uwzent WclbcrLt
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G

G

daher günstigste Gelegenheit zum Einkauf von

weihnachts - und Hochzeits-Geschenken
Gleichzeitig empfehle die so beliebten Semi -Emaille - Bilder in künstlerischer Ausführung

und zu billigen Preisen .

Reparaturen sowie Vergolden und Versilbern von Beflecken zu billigen Preisen .

Wildbad , Hauptstraße 84 .

G

G
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Wildbad .

Zur Feier unserer

laden wir Verwandte , Freunds und Bekannte auf
^ Samstag , den 14 . November 1008
H in das Gasthaus z . alten Linde sreundlichst ein und

bitten , dies als persönliche Einladung annehmen zu wollen .

Älartiu Irnnk Alli io Litol
Kirchgang um halb I Uhr vom Hotel Graf Eberharö aus

O
M

Gv . Rirchenchor
Heute abend

iKStMlÄV
Damen 8 Uhr , Herren 8 '

,/s Uhr .

GV.Arbeiterberein
Samstag abend /s8 Uhr

8inK8luuäv
im Schwarrwaldhotel .

Neuanmeldungen willkommen .
Der Ausschuß .

Ksutschukstempel
empfiehlt 4 »

werden Sie sein über die hübsche Geschenkbeilage bei dem
Veilchen - Seifenpulver S , Jedes Paketenthält ein reizendes Geschenk. Achten Cie auf den Namen
„ Goldperle ."

Fabrikant : Eck« , /

Die ordentliche

0tzN6i ai vorKNiuwü nng
findet am

Samstag , 14. Nov ., abends 8 Uhr
im Gaflhof zur Sonne statt . Die aktiven und passiven Mitgliederwerden hierzu sreundlichst eingeladen

Tages -Ordnnng .
1 . Jahresbericht des Vorstandes . 3 . Neuwahlen .
2 . Kassenbericht des Kassiers . 4 . Verschiedenes .

Der Vorstand .

Bordeaux
bester Stärkungswein für Blutarme
von Mark 1,20 per l/l Fl . an

sowie
Ott s Griechische Weine

emps . Haus Gruudner , Drogerie .

P59K2MM , Wsi8knli3U8pIair 6.
Mr BralMeulk lrrsond . Mnstiye EinkmisöiMle

Große Auswahl in

8vklu1'rimmvri, , u.
8 poi 8 tz2 imm «,r »

» ie zllen ssickl- Ml! ÄlMmöbch
n ur solide Ware , empfiehlt zu bil l igen Pr eisen D . O .

Dill
iiüol -

8Mvmo

ll . A . Generalvertretung der größten
SM Nähmaschinenfabrik des Coutinents .

8mä «1LUnuinrmu , Oi-tM « , r . L . 0rNl )o1,8tMll »r1
Vertreter für Wildbad :

U . RiexinAtzD , U688 « r86kmio (l .Zubehör und Ersatzteile . - Reparatur - Werkstätte :rH 6rr

Uliktr . rr . / ubylwr
üvZtzt muu dvi

1oui8 löKor , IriSiiihnllt
HktmaekeD .

Hauptstraße 104 .Kerren -, Dcrmen -, Ainder -WäscheIrvMerwäsche Wade -AnzügeKerren -, Damen -, und Mndsr -
Strum ^ fe : :: Taschentücher

Kosenlrügev un ) Kniewärmer ',Lei Minden usw .
Cafe stieu eingerichtet . : : :

direkt am Fuße der Bergbahn
Cafe

i Litt
Aeltestes Geschäft am Platze . Königlicher Hoflieferant ,

»drein den « » « » » ».

Wj
ist zu haben bei

Hermann Kuhn .
Echte Frankfurter

sind fortwährend zu haben bei
Hermann Kuhn .

W
milchreichere
Anhe , schwerere

Acitber » . «Schsen,-D- stets frehlustige
n

'

^ k
^ " e Schweine

von ck-m ^
mileli- ii . ISschlilm „gmsisfps ^ i ".

^Iloliilg . Id . l.»»«»,,
In Wildbad zu haben bei

Christ . Schmid , Feilenhauer .

Ein fast neues

bei
in großer Auswahl

kltil . Lo8 <;ti .

Schöne

Pfälzer Zwiebeln
empfiehlt Chr . Batt .

In meinem Neubau (Renn
bachstraße ) habe

r WchWW
sofort oder bis l . Januar zu ver¬
mieten .

Robert Krauß ,
Maurermstr .

ist wegen Platzmangels zu verkanten
Näheres in der Exped . s19

MS AllStiSll
sind zu vermieten .

Vollmer , Schneider.

1 IfollNIMS
von 3 Zimmern und Zubs ' -ör hat
bis l . Dez . oder 1 . Ja » - z » ver¬
mieten

Haag , Hechingeihos.
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